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Bee-eaters have been breeding annually since at least 1990 in the Kaiserstuhl (Southern Upper rhine valley,
Baden-Württemberg). the breeding population increased from a minimum of seven pairs in the first year up
to at least 148 pairs in 2005. From 1990 to 2009, at least 1,181 breedings were recorded. In 1998 at least three
pairs bred for the first time in the foothills of the Black Forest between Emmendingen and lahr. the population
increased rapidly to a maximum of 91 pairs in 2005. Between 1998 and 2009 at least 485 breedings were re-
corded in this area. In 2004 two pairs bred in a gravel-pit in the rhine plain north of the Kaiserstuhl and 2009
two pairs on the tuniberg. 
the total population of Bee-eaters in the Southern Upper rhine area was below 100 breeding pairs until 2003.
Since then it has fluctuated from 146 breeding pairs in 2008 and 239 in 2005.
In the Kaiserstuhl 95% of the breeding pairs had a least one fledgling. From 1999 to 2003 in the foothills,
100% of the breeding pairs had at least one fledgling. In the Kaiserstuhl Bee-eater pairs bred in most cases in-
dividually or in small colonies of up to ten pairs. the biggest colony comprised 26 pairs. In the foothills of
the Black Forest a huge colony of up to 63 breeding pairs existed between 2003 and 2009. after fledging of
the offspring the Bee-eaters formed flocks of up to 300 individuals. the most important feeding area outside
the breeding season was the nature reserve „taubergießen“. 
Extraordinary observations made during the monitoring of the Bee-Eaters included the construction of a new
tunnel after the original breeding tunnel to the cave with the chicks was buried, a nesting site behind a sup-
porting wall, and the successful breeding of seven fledged chicks. Breeding in tunnels from previous years
were observed regularly.

Keywords: Merops apiaster, Bee-eater, breeding distribution, breeding numbers, population trend, breeding
success, ‘Kaiserstuhl’, Southwest germany.

Einleitung

In Europa hat der Bienenfresser drei Verbreitungs-
schwerpunkte, und zwar auf der Iberischen Halbinsel,
auf dem Balkan und in Osteuropa (HagEmEIjEr & BlaIr

1997). Seine derzeit nördlichsten Vorkommen befinden
sich in Dänemark. Er ist regelmäßiger Brutvogel in
Frankreich, Ungarn, Österreich und der Slowakei
(glUtz VOn BlOtzHEIm & BaUEr 1980). In Frankreich
dokumentierte YEatman (1976) die ausweitung des
Brutareals seit den 1930er jahren, die sich seither fort-
setzte (YEatman-BErtHElOt & rOcamOra 1999).
Der Bienenfresser unternahm im 19. und im 20. jahr-
hundert aus dem mehr oder weniger geschlossenen
südeuropäischen teilareal immer wieder Vorstöße
nach mitteleuropa. Während frühere Brutansiedlun-
gen oft von kurzer Dauer waren, kam es seit mindes-
tens 20 jahren zu einer beträchtlichen arealauswei-
tung und einer sprunghaften zunahme der

Kolonieneubildungen (BaUEr et al. 2005). Im zentra-
len mitteleuropa liegen die derzeitigen Verbreitungs-
zentren in Sachsen-anhalt und am südlichen Ober-
rhein. In beiden gebieten brütete der Bienenfresser
seit 1990 wieder alljährlich (z.B. tODtE 1998, tODtE

& grünEBErg 2010, rUpp & SaUmEr 1996, diese ar-
beit). Weitere regelmäßige Brutvorkommen bestehen
in rheinland-pfalz, wo die Brutpaarzahlen seit mitte
der 2000er jahre auf etwa 60 Brutpaare zugenommen
haben (tODtE & grünEBErg 2010). auch in Bayern
gilt die art inzwischen als regelmäßiger Brutvogel,
denn in den jahren 1990 bis 2001 wurden 22 Brutpaa-
re an 12 Brutplätzen nachgewiesen (VOn lOSSOW

2005). 
Im jahr 2007 wurden deutschlandweit fast 700 paare
registriert (ScHUlzE & tODtE 2009).
In Baden-Württemberg lagen die bedeutendsten Vor-
kommen seit jeher im Kaiserstuhl. Dort existierte min-
destens von 1873 bis 1888 eine Brutkolonie bei Bi-



ckensohl Fr, die 1873 etwa 20 und 1876 60 bis 70 In-
dividuen umfasste. nach massiver und systematischer
Verfolgung wurden die letzten Vögel hier im jahre
1888 gesehen (VOn ScHIllIng 1873, lItzElmann

1933, HOFFrIcHtEr & WEStErmann 1969). 1916 wur-
de bei Bickensohl erneut eine Kolonie festgestellt (F.
mUrr in marcUzzI 1963). Dann gelang erst wieder
1964 ein Brutnachweis, als ein paar bei Oberbergen
Fr brütete (HOFFrIcHtEr & WEStErmann 1969). Spä-
testens seit 1990 brütete der Bienenfresser erneut im
Kaiserstuhl (rUpp & SaUmEr 1996), von dort breitete
er sich seit 1998 in die lahr-Emmendinger Vorberg-
zone aus. 
Bis 1997 wurden aus dem übrigen Baden-Württem-
berg sechs weitere Brutorte an der Donau bei Ulm, im
Kraichgau, im Hegau, bei überlingen sowie im risstal
und an der Iller Bc bekannt, wo einzelne oder wenige
paare vorübergehend brüteten (HÖlzIngEr & maHlEr

2001).
In der vorliegenden arbeit werden die Brutverbreitung
und die Bestandsentwicklung am südlichen Oberrhein
in den 20 jahren zwischen 1990 und 2009 dokumen-
tiert. außerdem werden angaben über Koloniegrößen
und das Herumstreifen in Verbänden nach der Brutzeit
gemacht.

Material und Methoden, Danksagung

Die beflogenen Brutröhren des Bienenfressers wurden
von uns im Kaiserstuhl seit 1990 bis 2009 und in der
Vorbergzone seit der Erstansiedlung 1998 bis 2009 er-
fasst. Dabei wurde von uns im Kaiserstuhl ein groß-
teil der lösswände, an denen die Brutröhren angelegt
werden, systematisch abgesucht. Da aber viele hundert
geeignete lösswände vorhanden sind, war dies auf der
gesamten Fläche nicht möglich. aufgrund der positiven
Erfah  rungen der ersten sieben jahre wurde in vielen
Fällen von erhöhten plätzen aus versucht, über akus-
tische Wahrnehmungen die einzelnen Brutplätze he-
rauszufinden. Die bereits aus früheren jahren bekann-
ten Brutplätze wurden von uns in späteren jahren
immer überprüft.
In der Vorbergzone stellte sich die Situation etwas an-
ders dar. Das Brutgebiet ist viel kleiner und übersicht-
licher als das Brutgebiet „Kaiserstuhl“. außerdem
konzentrierte sich alljährlich etwa die Hälfte des Vor-
bergzonen-Brutbestandes auf den Flächen des zweck-
verbandes abfallbeseitigung Kahlenberg (zaK), wo
sich die Brutplätze in einem eingezäunten gebiet be-
fanden. Innerhalb des Deponiegeländes wurden seit
der Besiedelung im jahre 1998 alljährlich die löss-

wände von j. rupp systematisch überprüft. nachdem
sich in den Folgejahren die Bienenfresser auch an an-
deren Stellen in der Vorbergzone ansiedelten, wurden
die potentiellen Brutplätze auf den gemarkungen der
näheren Umgebung regelmäßig auf Bruten untersucht.
Diese Bestandsaufnahmen wurden insbesondere von
j. rupp und t. Ullrich durchgeführt.
In den 20 Beobachtungsjahren wurde die zeitaufwen-
dige arbeit im Freiland hauptsächlich von F. Saumer
und j. rupp geleistet. In den zwanzig jahren beob-
achtete F. Saumer an insgesamt 518 tagen etwa 2.300
Stunden lang und legte dazu über 23.500 km mit sei-
nem privat-pKW zurück. j. rupp war in den ersten
zehn jahren alljährlich mit 35 bis 50 Stunden im Ein-
satz. In den letzten zehn jahren investierte er alljähr-
lich zwischen 60 und 85 Stunden in die geländear-
beit. In der Summe waren es über 1.160 Stunden. ab
1997 beteiligte sich W. Finkbeiner maßgeblich an den
Bestandserhebungen. Sein zeitliches Engagement be-
trug alljährlich zwischen 30 und 40 Stunden.
In den ersten sieben jahren nach der Wiederbesiedlung
des Kaiserstuhls durch den Bienenfresser wurden wir
bei der systematischen Suche nach Bienenfresserröh-
ren bzw. bei der überwachung von beflogenen röhren
von folgenden mitarbeitern der Fachschaft für Orni-
thologie Südlicher Oberrhein im naBU zeitweise un-
terstützt: 
r. Birkenberger, r. Blattmann, j. Hurst, I. morgen-
stern, c. purschke, j. ruf, c. Stange, E., K. & S. Wes-
termann. In den Folgejahren beteiligten sich im Kai-
serstuhl und in der Vorbergzone folgende mitarbeiter
der Fachschaft: a. Kollmann, E. mayer, m. philipp,
t. Ullrich und H.-D. Weber. Bei allen genannten per-
sonen möchten wir uns herzlich bedanken. Von wei-
teren Beobachtungen und einzelnen Brutnachweisen
im Untersuchungszeitraum informierten uns dankens-
werterweise K. andris, W. Bär, Dr. H.-g. Bauer, 
S. Bollenbach, a. Bröckl, K. Bruder (†), E. Buob, 
H. Ernst, H. Fischer, H. Helwig, W. Hennig, a. Herr, 
g. Holzwarth, Dr. W. Kramer, Dr. r. lühl, m. mickley-
Wienert (†), r. mörgelin, l. mössinger, m. pfefferle, 
H. püschel, g. ringwald, j. roeder, c. Schlagert, D.
Schmidt, m. Schmidt, m. Schwörer, t. Stalling, r. Weis,
l. Widmeier und H. zimmermann. Herr Dr. j. Hölzinger
(remseck) überließ uns die ihm bekannten Daten des
Bienenfressers aus dem Untersuchungsgebiet. Für die
kritische Durchsicht und wesentliche Verbesserungen
des manuskriptes danken wir K. Westermann. Bedanken
möchten wir uns auch bei I. todte (aken/Elbe) und 
r. Ortlieb (Helbra), die uns regelmäßig wertvolle Infor-
mationen über das aktuelle Schwerpunktvorkommen in
Sachsen-anhalt lieferten.
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Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet erstreckte sich auf das ge-
samte bekannte Siedlungsgebiet des Bienenfressers
am rechtsrheinischen südlichen Oberrhein, das bisher
fast vollständig auf den Kaiserstuhl und teile der
lahr- Emmendinger Vorbergzone mit dem zentrum
im raum Ettenheim Og - Herbolzheim Em be-
schränkt blieb. nur ausnahmsweise kam es bisher zu
einzelnen Bruten im tuniberg und in einer großen
Kiesgrube nördlich des Kaiserstuhls (abb. 1).
Der Kaiserstuhl ist ein kleines gebirge, das mit Hö-
henlagen zwischen etwa 180 und 557 m nn aus dem
Oberrheinischen tiefland ragt. Er liegt im Südwesten
von Baden-Württemberg (Deutschland); sein größerer
Südteil gehört zum landkreis Breisgau-Hochschwarz-
wald (Fr), der kleinere nordteil zum landkreis Em-
mendingen (Em). Seine grundfläche beträgt etwa 92
km², seine größte ausdehnung von der nordostspitze
bei riegel Em bis zur Südwestspitze bei Ihringen Fr
erreicht rund 15 km. 
Die Böden des Kaiserstuhls bestehen überwiegend aus
kalkhaltigem löss. auf den Höhen stocken laub-
mischwälder, an exponierten Standorten auch tro-
ckenbuschgehölze. an seinen steilen bis mäßig ge-
neigten Hängen sind großenteils Weinberge angelegt,
die z.t. großflächig in den 1970er und 1980er jahren
flurbereinigt wurden. Dabei wurden viele der mehr
oder weniger tief eingeschnittenen Hohlwege beseitigt
(rUpp & SaUmEr 1996).  Im Westen grenzt der Kai-
serstuhl unmittelbar an die rheinniederung mit ihren
ausgedehnten ehemaligen auenwäldern und verschie-
denen altrheinzügen, im Osten an die Dreisamniede-
rung, deren weite ehemalige Wiesenflächen überwie-
gend zugunsten von ackerflächen aufgegeben
wurden. Im Süden und norden reicht die niederter-
rasse mit großflächigen ackerbaugebieten bis unmit-
telbar an den Kaiserstuhlrand.
Die Vorbergzone zwischen Emmendingen und lahr Og
mit Höhenlagen zwischen etwa 190 und 290 m nn liegt
zwischen dem Oberrhein-tiefland und dem höheren
westlichen Schwarzwald. Sie besitzt wie der Kaiserstuhl
ebenfalls überwiegend lössböden. an oft steilen, häufig
nach Süden und Südwesten exponierten Hängen wird
hauptsächlich Weinbau betrieben. In regelmäßigen ab-
ständen folgen schmale bis breite täler, in denen Bäche
in richtung rheinebene und rhein fließen. Das gebiet
weist eine große Struktur- und Biotopvielfalt auf. Das
Brutgebiet des Bienenfressers umfasst z.B. hier Wein-
berge, reste früherer Hochstamm-Obstanlagen, löss-
hohlwege, Feldgehölze und gebüschstreifen, kleine
Wiesenflächen, große Flächen einer renaturierten frühe-

ren abfalldeponie, Fischteiche und einen golfplatz. auf
den Kuppen können (laub-)Wälder stocken, die als
weitgehend geschlossenes breites Band im Osten die
westlichen Schwarzwaldrandgebiete markieren.
Klimatisch zählen Kaiserstuhl und Vorbergzone mit
lokal beinahe mediterranem Klima zu den Wärmege-
bieten in Deutschland. Die Sommer sind warm bis
heiß. Die monate juli und august weisen vor allem
im westlichen Kaiserstuhl ziemlich regelmäßig Durch-
schnittstemperaturen von über 20 grad in den mona-
ten juli und august auf (z.B. rUpp & SaUmEr 1996).
Der Kaiserstuhl und in geringerem maße auch die
Vorbergzone liegen im regenschatten der Vogesen.
Die durchschnittlichen monatlichen niederschläge der
jahre 1961 bis 1990 schwankten hier an verschiede-
nen Stationen im juli und august zwischen 70 und 95
mm mit den geringsten Werten im westlichen inneren
Kaiserstuhl (www. klimadiagramme.de; vgl. auch
rUpp & SaUmEr 1996). Die sommerlichen nieder-
schläge fallen häufig als kurzzeitige Starkregen bei
gewittern, sodass die Sonnenscheindauer mit durch-
schnittlich täglich sieben Stunden und mehr hoch
bleibt (rEKlIp 1995). Vor allem im westlichen und
südwestlichen Kaiserstuhl und in weiten teilen der
Vorbergzone sind Hänge mit einer südlichen und süd-
westlichen Exposition und damit mit einer hohen Son-
neneinstrahlung häufig (rEKlIp 1995).
In weiten teilen des markgräflerlandes zwischen Frei-
burg und Basel herrschen ähnliche Klima- und Wet-
terverhältnisse wie am Kaiserstuhl und in der lahr-
Emmendinger Vorbergzone, ohne dass dort bisher
Bruten des Bienenfressers bekannt wurden (z.B. rE-
KlIp 1995, www.geoportal-bw.de).

Ergebnisse

Brutverbreitung

In den letzten 20 jahren wurden in insgesamt 41 Ko-
ordinatenfeldern des Kaiserstuhls Brutnachweise er-
bracht (abb. 1). nachdem die Bestandsentwick lung des
Bienenfressers dort von 1990 bis 1997 sehr positiv
verlief, bildeten drei einzelne Brutpaare 1998 „able-
ger“ in der Vorbergzone bei malterdingen Em, Her-
bolzheim Em und Ettenheimweiler Og. Seither ist die
Vorbergzone im raum Herbolzheim/ Ettenheim Og
alljährlich besiedelt; bisher gelangen Brutnachweise
in 15 Koordinatenfeldern (abb. 1).
außerhalb des Kaiserstuhls und der Vorbergzone gab
es am südlichen Oberrhein seit 1990 folgenden Brut-
versuch und folgende Brutnachweise (abb. 1): 
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 1994 kam es zum ersten mal außerhalb des Kai-
serstuhls im südlich benachbarten tuniberg zu ei-
nem Brutversuch (rUpp & SaUmEr 1996). 

 Erst 2009 siedelten erneut Bienenfresser am tuni-
berg: zwei paare brüteten bei merdingen Fr, wo-
bei eine Brut wegen eines Unwetters scheiterte 
(m. pHIlIpp, F. SaUmEr).

 2004 brüteten zwei paare erstmals in einer Kies-
grube in der rheinebene bei Wyhl Em. Beide paa-
re brüteten spät und brachten erst nach dem 22. au-
gust ihre jungen zum ausfliegen (j. rUpp, F. SaU-
mEr).

Bestandsentwicklung

Kaiserstuhl: Die Bestandsentwicklung im Kaiserstuhl
zwischen 1990 und 2009 verdeutlicht abbildung 2. am
16.06.1990 sah F. SaUmEr sieben Bienenfresser und
fand kurz darauf drei besetzte röhren. Danach setzte
von mitarbeitern der Fachschaft für Ornithologie Süd-
licher Oberrhein eine intensive Suche nach Brutplät-
zen ein. Es wurden noch zwei weitere besetzte röhren
gefunden und mindestens zwei zusätzliche Familien
beobachtet, von denen die röhren aber nicht auffind-
bar waren (rUpp & SaUmEr 1996). Diese sieben Brut-
paare waren der grundstock für die weitere Entwick-
lung. In den nächsten vier jahren stieg der Brutbestand
auf mindestens 18 paare 1994 an. Danach fand eine
starke Bestandszunahme statt, so dass bereits 1998
mindestens 57 Bienenfresserpaare im Kaiserstuhl brü-
teten. 2001 kam es zu einem Bestandseinbruch von
fast 51 % gegenüber dem Vorjahr. aber bereits ein
jahr später war der alte Bestand wieder erreicht. Die
beiden folgenden jahre führten jeweils zu sehr starken
zunahmen um 67 bzw. 41 prozent. 2005 war mit min-
destens 148 Brutpaaren das bisherige maximum er-
reicht. 2008 fand ein erneuter starker Bestandsrück-
gang auf 88 paare statt, wobei ein jahr später die zahl
der Bruten wieder anstieg. Im zeitraum 1990 bis 2009
konnten im Kaiserstuhl insgesamt mindestens 1.181
Brutnachweise (beflogene röhren) erbracht werden.

Lahr-Emmendinger Vorbergzone: nach den ersten
Bruten 1998 siedelten zwei jahre später im raum Et-
tenheim/ Herbolzheim bereits 12 paare und eine
sprunghafte zunahme erfolgte 2004 auf 48 Brutpaare,
von denen 42 paare auf der rekultivierungsfläche der
ehemaligen großen mülldeponie auf dem Kahlenberg
bei Herbolzheim/ ringsheim Og brüteten. Den bishe-
rigen Höhepunkt in der Entwicklung gab es im jahre
2005, als eine weitere, sehr starke zunahme zu beob-
achten war. Die anzahl der Brutpaare nahm gegenüber
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2004 auf dem Kahlenberg um 81 prozent auf 76 zu.
außerdem siedelten sich weitere 14 paare in der Vor-
bergzone zwischen Herbolzheim und Ettenheim Og
an (rUpp 2006). Ein weiteres paar brütete 2005 in der
Vorbergzone zwischen Kenzingen Em und malterdin-
gen Em. In den folgenden vier jahren schwankte der
Bestand in der Vorbergzone zwischen 58 und 81 Brut-
paaren, wobei das Brutgebiet nach norden bis auf die
gemarkung von Kippenheim Og ausgedehnt wurde.
Die Bestandsentwicklung verdeutlicht die abbildung
2. Im zeitraum 1998 bis 2009 wurden in der Vorberg-
zone insgesamt mindestens 485 Brutnachweise er-
bracht.

Südlicher Oberrhein 1990 bis 2009: Die Bestands-
entwicklung des Bienenfressers in den 20 Untersu-
chungsjahren gibt die abbildung 2 wieder. Von 1990
bis 1997 entspricht diese der des Kaiserstuhls. nach-
dem der gesamtbestand bis 2003 am südlichen Ober-
rhein noch deutlich unter 100 Brutpaaren lag, stieg er
erheblich auf 155 paare im jahre 2004. Der bisherige
Höchststand war 2005 mit 239 nachgewiesenen Brut-
paaren erreicht. Danach pendelte der Bestand zwi-
schen 146 und 199 paaren.

Bruterfolg

Brutpaare, die mindestens ein junges zum ausfliegen
brachten, wurden als „erfolgreich“ gewertet. 
Kaiserstuhl: Von den insgesamt mindestens 134 Brut-
paaren der jahre 1990 bis 1996 brüteten etwa 87 pro-
zent erfolgreich (rUpp & SaUmEr 1996), in den jahren
1997 bis 2004 zwischen 94 und 98 prozent aller Brut-
paare. mit durchschnittlich 95 prozent erfolgreicher
Brutpaare im gesamten zeitraum ab 1990 war der
Bruterfolg gleichmäßig gut. ab 2005 waren die Brut-
erfolgskontrollen aufgrund der starken zunahme des
Brutbestandes und des damit verbundenen großen
aufwands nicht mehr im gesamten Kaiserstuhl mög-
lich. 2005 scheiterten mindestens zehn von 16 Bruten
bei Kiechlinsbergen Em, obwohl weder Wandabbrü-
che durch Unwetter erfolgten noch prädatoren wie
z.B. der Fuchs (Vulpes vulpes) eine gelegenheit hat-
ten, Brutröhren mit jungen völlig aufzugraben. Die
Brutwände waren dort viel zu hoch und für raubsäu-
ger unerreichbar. ausfälle bei altvögeln durch einen
Sperber, der mehrmals gesichtet wurde, waren nicht
auszuschließen. andererseits saßen altvögel mit Beu-
te am 21.07.2005 vor den röhren, aber junge, die fast
flügge hätten sein müssen, nahmen diese nicht ab. alt-
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Abb. 2: Bestandsentwicklung des Bienenfressers am südlichen Oberrhein in den jahren 1990 bis 2009.
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vögel kamen mit der nahrung wieder aus der röhre,
weil vermutlich die jungen tot waren. Ein jahr zuvor
waren an dieser Stelle von 25 paaren 24 erfolgreich.
2006 brütete an diesem platz nur noch ein paar (j.
rUpp).
Vorbergzone: In der Vorbergzone brüteten im zeit-
raum 1999 bis 2004 98 prozent aller 113 paare erfolg-
reich. Der Bruterfolg war somit extrem hoch. ab 2005
konnten diese aufwendigen Bruterfolgskontrollen aus
zeitlichen und personellen gründen nicht mehr fort-
gesetzt werden. Brutausfälle durch Wandabbrüche
oder prädatoren sind in der Vorbergzone im gegensatz
zum Kaiserstuhl in allen jahren bis 2009 nicht bekannt
geworden. 

Koloniegrößen

Kaiserstuhl: Für den gesamten Untersuchungszeit-
raum wurden die Koloniegrößen im Kaiserstuhl ermit-
telt (vgl. tabelle 1). als Kolonie wurde gewertet,
wenn mindestens drei paare in kurzer Entfernung zu-
einander in einem gewann brüteten. an insgesamt 375
Stellen brüteten entweder ein paar allein oder zwei
paare gemeinsam. Beachtlich ist, dass in immerhin 32
Kolonien zwischen sechs und zehn paare brüteten. Die
größte Kolonie umfasste einmalig 26 Brutpaare im
jahre 2004. Ein jahr später waren es an derselben Stel-
le nur noch 16 Brutpaare.

Vorbergzone: In der Vorbergzone wurde im zeitraum
1998 bis 2009 die Koloniegröße ermittelt (tab. 2). an
64 Stellen brüteten ein oder zwei paare. Im gegensatz
zum Kaiserstuhl gab es in den jahren 2003 bis 2009
mit 22, 39, 63, 30, 47 bzw. 29 Brutpaaren jeweils eine
großkolonie auf dem Kahlenberg bei Herbolzheim
Em/ ringsheim Og. Der zweitwichtigste Brutplatz
stellte der Ostberg bei Herbolzheim dar, wo 2005 eine
Kolonie mit 13 und 2006 mit 9 Brutpaaren existierte. 

Das Herumstreifen in Verbänden

nach dem ausfliegen der jungen schlossen sich die
Bienenfresser zu kleinen, aber auch sehr großen Fa-
milienverbänden zusammen und streiften nicht nur in
den Brutgebieten des Kaiserstuhls und der Vorbergzo-
ne, sondern auch in größeren Entfernungen umher. So
konnte z.B. am 26.08.2005 eine ansammlung von et-
wa 40 Exemplaren bei Baldersheim im Oberelsass be-
obachtet werden (B. rEgISSEr, briefl. mitt.). am
12.08.2007 jagten etwa 25 Exemplare im gewann
langgrund bei Ottenheim Og (j. rUpp). Die Bienen-
fresser suchten sehr gerne den nahrungsreichen rhein-
auenwald und seine Umgebung zwischen Wyhl Em
und Ottenheim Og auf. auffällig ist, dass sie sich oft
in pappelbeständen aufhielten, wo sie vermutlich im
Kronenbereich ein üppiges nahrungsangebot vorfan-
den. Die tabelle 3 gibt zufallsbeobachtungen mit an-
sammlungen von mindestens 100 Bienenfressern wie-
der. Sehr große Bedeutung haben demnach im august
für diese Vögel die Wiesen und gehölze im gewann
„Im g´schleder“ im nSg taubergießen bei Kappel
Og, wo an einzelnen tagen zwischen 200 und 300
Exemplare gleichzeitig beobachtet werden konnten
(W. FInKBEInEr, j. rUpp). 

Besonderheiten

Brutpaar gräbt einen Notzugang: 1997 brüteten ins-
gesamt fünf Bienenfresserpaare im gewann Vogel-
sang bei Bötzingen Fr. Ein paar hatte die Brutröhre
in einer Höhe von 2,50 m über dem Boden angelegt.
am 24.07.1997 fütterte dieses Brutpaar – wie die an-
deren vier paare – seine jungen in der aktuellen Brut-
röhre. am 01.08.1997 wurde die röhre des einen paa-
res nicht mehr angeflogen. Stattdessen fütterten die
beiden altvögel in einer neuen röhe, die nach dem
24.07.1997 acht zentimeter daneben angelegt wurde.
am 03.08.1997 erfolgten ebenfalls Fütterungen in die-
ser röhre, während es am 06.08.1997 keine Fütterun-
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anzahl der Brutpaare 3-5 6-10 11-15 16-20 21-25 26-30

anzahl der Kolonien 112 32 4 1 0 1

anzahl der Brutpaare 3-5 6-10 11-20 21-40 41-60 61-70

anzahl der Kolonien 20 7 4 4 1 1

Tab. 2: Koloniegrößen des Bienenfressers (Merops apiaster) in der Vorbergzone im zeitraum 1998 bis 2009.

Tab. 1: Koloniegrößen des Bienenfressers (Merops apiaster) im Kaiserstuhl im zeitraum 1990 bis 2009.



gen mehr gab, da die jungen ausgeflogen waren. nach
dem ausfliegen der jungen wurden die beiden röhren
von F. SaUmEr vermessen und die nistplätze fotogra-
fiert. Die „alte“ röhre hatte bei 92 cm einen Wider-
stand, konnte aber durchstoßen werden und endete bei
einer tiefe von 123 cm. Die „neue“ röhre ging bis 89
cm geradeaus und dann nach rechts zur „alten“ röhre.
Offenbar hatten die Vögel nach einem röhreneinsturz
in der „alten“ röhre aufgrund des guten lössbodens
einen notzugang zu den jungen gegraben und konnten
dadurch diese zum ausfliegen bringen.

Brut hinter einer Stützmauer: 1999 brütete ein Bie-
nenfresserpaar im gewann Bittler bei Wasenweiler Fr
hinter einer Stützmauer eines rebfeldes am abhang.
nach langem Suchen konnten wir am 10.07.1999 den
Brutplatz finden. Die Stützmauer war 2,70 m hoch, 60
m lang und 0,30 m tief. In einer Höhe von 2,06 m über
dem Boden waren in der mauer im abstand von meh-
reren metern Öffnungen zur Drainage des rebfeldes
angelegt. Die Öffnungen hatten einen Durchmesser
von 0,09 m. Die Bienenfresser brüteten und fütterten
in einer röhre hinter der Stützmauer, durch die sie zu-
erst fliegen mussten. am 18.07. und 04.08.1999 wur-
den von F. SaUmEr aufnahmen von Fütterungen an
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Tab. 3: ansammlungen von mindestens 100 Bienenfressern (Merops apiaster) nach dem ausfliegen der jung-
vögel außerhalb des Kaiserstuhls. *: Fundort im nSg „taubergießen“.

Datum Gewann, Ort, Kreis Anzahl Beobachter/Literatur

06.09.1992 Ile de rhinau/Elsaß 105 DrOnnEaU 1995

25.08.1995 Ile de rhinau/Elsaß 120 DrOnnEaU & KOEnIg 1995

22.08.1996 *  Innenrhein Kappel Og 160 rUpp & SaUmEr 1996

31.08.1997 *  Innenrhein Kappel Og (Schlafplatz) 140 HÖlzIngEr & maHlEr 2001

09.08.1998 *  am Schwarzen Stock Kappel Og 130-150 W. FInKBEInEr, H.-D. WEBEr

14.08.1998 *  Im g´schleder Kappel Og mind. 100 W. FInKBEInEr

15.08.1998 *  Innenrhein Kappel Og 100-110 H.-D. WEBEr

23.08.1998 *  Innenrhein u. Im g´schleder Kappel mind. 200 H.-D. WEBEr, j. rUpp

04.09.1998 *  am Schwarzen Stock Kappel Og mind. 200 W. FInKBEInEr

06.09.1998 *  Im g´schleder Kappel Og mind. 100 j. rUpp, H.-D. WEBEr

15.08.1999 *  Innenrhein Kappel Og mind. 100 HÖlzIngEr, maHlEr & StOHl 1999

15.08.1999 rheinwald Wittenweier Og (Schlafplatz) 103 HÖlzIngEr, maHlEr & StOHl 1999

17.08.1999 *  Innenrhein Kappel Og mind. 185 HÖlzIngEr, maHlEr & StOHl 1999

09.08.2002 *  Innenrhein Kappel Og 180-200 HÖlzIngEr & maHlEr 2002

21.08.2002 Baggersee W Kappel Og ca. 100 H.-D. WEBEr

31.08.2002 *  „nSg taubergießen“ Og mind. 100 HÖlzIngEr & maHlEr 2003

02.09.2002 *  „nSg taubergießen“ Og mind. 100 HÖlzIngEr & maHlEr 2003

05.09.2003 *  „nSg taubergießen“ Og 120 HÖlzIngEr & maHlEr 2003

15.08.2004 *  Im g´schleder und graberau Kappel Og mind. 100 W. FInKBEInEr, j. rUpp

22.08.2004 angelteich nW Kappel Og ca. 150 W. FInKBEInEr

27.08.2004 *  Im g´schleder u. angelteich nW Kappel ca. 300 W. FInKBEInEr

28.08.2004 *  Im g´schleder/ Blauloch Kappel Og mind. 300 W. FInKBEInEr

29.08.2004 angelteich nW Kappel Og 120 W. FInKBEInEr

13.08.2005 *  rheinwald n zollhaus Kappel Og mind. 100 W. FInKBEInEr

21.08.2006 Sändle Oberhausen Em mind. 100 HÖlzIngEr & maHlEr 2007

03.09.2006 Filmersbach Ettenheim Og ca. 130 th. UllrIcH

03.09.2006 *  am Schwarzen Stock Kappel Og mind. 135 HÖlzIngEr & maHlEr 2007

01.09.2007 Filmersbach Ettenheim Og 150-250 th. UllrIcH

17.08.2008 *  Im g´schleder Kappel Og mind. 140 HÖlzIngEr, maHlEr & KratzEr 2009



diesem außergewöhnlichen Brutplatz gemacht. am
04.08.1999 wurde ein jungvogel am Eingang der Be-
tonröhre von den altvögeln gefüttert (abb. 3, 4). am
08.08.1999 waren die jungen ausgeflogen. Bruten in
dieser Stützmauer sind seither nicht mehr erfolgt.
Bruten in vorjährigen Röhren: Im Kaiserstuhl fan-
den im zeitraum 1990 bis 1996 insgesamt 19 Bruten
in vorjährigen röhren statt (rUpp & SaUmEr 1996).
Seither wurden alljährlich Bruten in vorjährigen röh-
ren festgestellt, die z.t. mit jährlichen Unterbrechun-
gen drei- bis viermal besetzt waren. an einem Brut-
platz bei Oberbergen Fr fanden zwischen 2002 und
2008 in fünf von sieben jahren Bruten in ein und der-
selben Brutröhre statt (F. SaUmEr). In den großen Ko-
lonien auf dem Kahlenberg in der Vorbergzone wur-
den vorjährige röhren regelmäßig für eine weitere
Brut im folgenden jahr benutzt. Der feste löss der
Brutwände führt dazu, dass die röhren oft viele jahre
lang sehr gut erhalten bleiben. 
Brutnachweis mit sieben flüggen Jungvögeln: am
29.07.2004 konnte F. SaUmEr bei der Kontrolle der
einzigen Brut am Bömischberg bei achkarren Fr eine
Familie mit sieben flüggen jungvögeln unterhalb des
einzigen Brutplatzes in der gegend auf einer Strom-
leitung feststellen. Die jungen wurden von den zwei
altvögeln mehrfach gefüttert, einzelne jungvögel jag-
ten auch schon selbständig; weitere altvögel waren
mit Sicherheit an den Fütterungen nicht beteiligt.
mehrfach fanden sich auch Bruten mit jeweils sechs
ausgeflogenen jungen. 

Diskussion

Bestandsentwicklung und Bestandsdichte am
südlichen Oberrhein im Vergleich zu Sachsen-
Anhalt

Der Bienenfresser konnte sein Brutgebiet in Deutsch-
land in den 1990er jahren vermutlich im zuge des zu-
nehmend kontinentaler werdenden Klimas deutlich
ausweiten. Im jahre 2004 wurden in Deutschland 356
Bienenfresserbruten nachgewiesen, der gesamtbe-
stand wurde auf etwa 400 Brutpaare geschätzt (tODtE

2004). Bereits drei jahre später wurden deutschland-
weit fast 700 paare registriert (ScHUlzE & tODtE

2009), von denen beinahe 60% in Sachsen-anhalt
(tODtE & grünEBErg 2010) und beinahe 30% am
südlichen Oberrhein brüteten. 

Die Entwicklung des Brutbestandes: Die ansied-
lung in Sachsen-anhalt begann 1990 mit zwei paaren,
1993 brüteten bereits 19 und 1996 43 paare (tODtE

1998). Damit verlief die Bestandsentwicklung in die-
sem Bundesland ähnlich wie im Kaiserstuhl. Von 1996
bis 2000 war der Brutbestand am südlichen Oberrhein
etwas höher als in Sachsen-anhalt, z.B. 1998 am süd-
lichen Oberrhein 60 und in Sachsen-anhalt 37 Brut-
paare (tODtE, lUgE & Harz 1999). ab dem jahr 2001
war der Brutbestand in Sachsen-anhalt alljährlich hö-
her, ab 2006 sogar viel höher als am südlichen Ober-
rhein (1. zahl Südlicher Oberrhein, 2. zahl Sachsen-
anhalt):
 jahr 2004: 155 – 179 (OrtlIEB 2005)
 jahr 2006: 161 – 233
 jahr 2008: 146 – 320 (ScHUlzE & tODtE 2009)
 jahr 2009: 195 – 407 Brutpaare (tODtE & grünE-

BErg 2010). 
Bestandsdichten: Die maximalen Bestandsdichten
wurden 2005 erreicht: 
Kaiserstuhl 148 paare/ 92 km² (161 paare/ 100 km²), 
Vorbergzone 90 paare/ 45 km² (200 paare/ 100 km²).
Demgegenüber fielen die entsprechenden Werte 2004 in
Sachsen-anhalt mit 11 paaren/ 100 km² (mittleres Sach-
sen-anhalt) und 20 paaren/ 100 km² (Südliches Sach-
sen-anhalt) viel kleiner aus (tODtE 2004). zwischen-
zeitlich stiegen die Brutbestände in Sachsen-anhalt
zwar auf mehr als das Doppelte und die Bestände am
südlichen Oberrhein erreichten die maximalwerte von
2005 nicht mehr, dennoch blieben die Unterschiede der
Bestandsdichte groß. Die größeren Bestände Sachsen-
anhalts werden auf einer viel größeren besiedelten Flä-
che als jener am südlichen Oberrhein erreicht. 
Zur Kapazitätsgrenze am südlichen Oberrhein:
möglicherweise ist im Kaiserstuhl und auf der besie-
delten Fläche der Vorbergzone die Kapazitätsgrenze
allmählich erreicht, worauf die langsame bis stagnie-
rende Bestandsentwicklung der letzten jahre und die
hohe Bestandsdichte im Vergleich mit Sachsen-anhalt
hinweisen. Entscheidende Bestandssteigerungen dürf-
ten jedoch möglich werden, wenn der Bienenfresser
am südlichen Oberrhein sein Brutgebiet in der Vor-
bergzone nach Süden und norden, auf tuniberg und
nimberg sowie auf Kiesgruben der Oberrheinebene
ausdehnt. auffällig war in den letzten 20 jahren, wie
langsam diese ausdehnung erfolgte, wenn er etwa am
nahen tuniberg bisher nicht regelmäßig und im mark-
gräflerland mit den vielen geeigneten Brutplätzen an-
scheinend überhaupt noch nicht brütete. Bei umfang-
reichen Beringungen in Sachsen-anhalt wurde eine
hohe geburts- und Brutplatztreue belegt; diese könn-
ten eine Ursache dafür bilden, dass die Besiedlung
weiterer potenzieller Brutgebiete nur sehr langsam
vonstatten geht (ScHUlzE & tODtE 2009). Der hohe
Bruterfolg am südlichen Oberrhein und in den anderen
deutschen Brutgebieten (tODtE 2004) weist ebenso
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Abb. 3 und 4: Fütternder altvogel mit einer gottesanbeterin und ein jungvogel im Eingang einer röhre, die
sich in einer Drainageöffnung einer betonierten Stützmauer bei Wasenweiler befand. Fotos: F. SaUmEr, 1999.

Abb. 6: Künstliche lösswand auf dem Kahlenberg mit röhren
von Bienenfresser und Uferschwalbe. Foto: F. SaUmEr, 2004.

Abb. 5: Bienenfresser an der röhre. Hohrain
bei Ihringen. Foto: F. SaUmEr, juli 2008.



40 j. rUpp, F. SaUmEr & W. FInKBEInEr: Bestandsentwicklung des Bienenfressers 

wie die belegte hohe geburtsortstreue darauf hin, dass
die nachgewiesenen Bestandssteigerungen entschei-
dend von den nachkommen der einheimischen Brut-
vögel und nicht von zuzüglern aus den Kerngebieten
der artverbreitung getragen werden.

Wesentliche Faktoren des Bruthabitats am 
südlichen Oberrhein

Das nisthabitat und das nahrungshabitat in der Brut-
und nachbrutzeit dürften die entscheidende rolle
spielen. 
Die lössböden gestatten im rahmen der landwirt-
schaftlichen Bewirtschaftung die anlage von vertika-
len Erdwänden, die fast immer sehr stabil sind und bei
regelmäßiger Entfernung des Bewuchses jahrzehnte
überdauern können. Für den Bienenfresser entstanden
damit lösswände von weniger als ein meter Höhe bis
zu mehreren metern Höhe über dem Boden, die als
Brutplätze ideale möglichkeiten zur anlage von nist-
röhren bieten. Diese können selbst mehrfach in ver-
schiedenen jahren zu einer Brut benutzt werden.
Das warme Sommerklima mit durchschnittlich nur mä-
ßigen niederschlägen in der aufzuchtperiode sowie die
große Biotopvielfalt sind Voraussetzungen für überwie-
gend gute Ernährungsbedingungen als grundlage des
hohen Bruterfolgs. Bei günstigem Wetter und offensicht-
lich einem großen nahrungsreservoir finden die nah-
rungsflüge regelmäßig im nahbereich der Brutplätze
statt, so dass viele Schnellfütterungen erfolgen können.
Bei nahrungsknappheit werden dagegen weite nah-
rungsflüge erforderlich, so dass jagende Bienenfresser
an den rändern sowie über dem luftraum der Kaiser-
stuhlwälder und selbst im Bereich der rheinwälder be-
obachtet werden können. Systematische Erfassungen
der nahrungsflüge während der Brutzeit liegen aller-
dings nicht vor. – Wie die wochenlange anwesenheit
großer trupps belegt, in denen anfangs auch noch flügge
jungvögel gefüttert werden können, ist die rheinniede-
rung der bevorzugte nachbrutzeitliche aufenthaltsraum
(tab. 3). jagende Vögel können in großer zahl über ma-
gerwiesen der altaue, im luftraum über den rheinwäl-
dern sowie oberhalb des Kronenbereichs der Uferbäume
über breiten altrheinen beobachtet werden. Kleinere an-
sammlungen treten aber manchmal auch über weiten
teilen der Oberrheinebene und der Vorbergzone auf.
möglicherweise sichern erst die günstigen nahrungsbe-
dingungen der nachbrutzeit den hohen aufzuchterfolg
während der Brutzeit endgültig ab.

Biotopentwicklungsmaßnahmen

Im Kaiserstuhl wurden in den letzten fünf jahren meh-
rere Flurneuordnungsverfahren durchgeführt, bei de-
nen im gegensatz zu den 1970er jahren nicht nur mit
der natur insgesamt sehr viel schonender umgegangen
wurde, sondern im rahmen einer ökologischen Be-
gleitplanung auch gezielt neue lösssteilwände ge-
schaffen wurden. als sehr gute Beispiele seien folgen-
de Verfahren genannt: Kirchberg bei Schelingen Fr
(2008/2009), Kornenberg bei Endingen Em (2009)
und Scheibenbuck-Südhang bei Oberbergen (2010).
Die neuen lösssteilwände wurden allesamt in der da-
rauf folgenden Brutperiode vom Bienenfresser besie-
delt. regelmäßig werden gezielte pflegemaßnahmen,
teilweise als ausgleichsmaßnahmen durchgeführt, um
überwucherte Hohlwege und Steilwände wieder frei
zu legen. Dadurch profitieren neben verschiedenen In-
sektenarten (z.B. Wildbienen, Schmetterlinge) auch
die Bienenfresser, die dadurch neue Brutmöglichkei-
ten erhalten. Derzeit stellen nämlich verwilderte re-
ben (amerikaner- bzw. Unterlagsreben) ein großes
problem dar, da sie Böschungen und Steilwände über-
wuchern. Sie bilden so großflächige Bestände, dass die
ursprüngliche Vegetation verdrängt wird und ehemali-
ge Brutplätze des Bienenfressers überdeckt werden –
2009 und 2010 waren bis zu 12 % der untersuchten
Böschungen überwuchert (Staatliches Weinbauinstitut
Freiburg). 
auf der ehemaligen abfalldeponie Kahlenberg bei
Herbolzheim und ringsheim sorgten umfangreiche
renaturierungsmaßnahmen nicht nur für ideale Brut-
möglichkeiten, sondern diese schufen auch blüten-
und insektenreiche ruderalfluren und somit verbes-
serte nahrungsgrundlagen (rupp 2006). Im rahmen
von naturschutzmaßnahmen des zweckverbandes ab-
fallbehandlung Kahlenberg wurden auf Empfehlung
von j. rupp weitere Brutwände geschaffen und nach
wetterbedingten abbrüchen einzelne Brutwände wie-
der hergerichtet. auf einem golfplatz bei Herbolz-
heim-tutschfelden wurden im rahmen der gestaltung
dieses platzes ebenfalls einige lösssteilwände ge-
schaffen, die vom Bienenfresser besiedelt wurden. Ein
weiteres positives Beispiel stellen die erfolgreichen
aktivitäten der naBU-Ortsgruppe Ettenheim zuguns-
ten des Bienenfressers dar, bei denen überwucherte
lösswände freigestellt und abgestochen wurden.

Ehrenamtliches Engagement

Der Bienenfresser ist eine gefährdete zugvogelart der
EU-Vogelschutzrichtlinie. Das land Baden-Württem-
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berg ist daher in umfassender Weise für den Schutz

seiner hauptvorkommen im Kaiserstuhl und in der

lahr-emmendinger vorbergzone verpflichtet. es trägt

zudem – neben Sachsen-anhalt – beim Schutz des

Bienenfressers bundesweit eine besondere verantwor-

tung. 

Die Dokumentation der Brutverbreitung und der Be-

standsentwicklung des Bienenfressers am südlichen

oberrhein erfolgte in den 20 Beobachtungsjahren in

ehrenamtlicher arbeit weniger aktiver Feldornitholo-

gen. Deren zeitlicher aufwand und finanzielle Kosten

waren dabei enorm. obwohl die naturschutzverwal-

tung des landes Baden-Württemberg ohne dieses eh-

renamtliche engagement ihre internationalen ver-

pflichtungen kaum hätte erfüllen können, betrachtete

sie es praktisch als Selbstverständlichkeit ohne jedes

angebot einer unterstützung. Dieser hohe persönliche

einsatz ist aber auf Dauer kaum beizubehalten, sodass

möglicherweise in zukunft dringend erforderliche in-

formationen nicht mehr im bisherigen umfang zur

verfügung stehen und der Schutz des Bienenfressers

dadurch beeinträchtigt werden könnte. als ersten

Schritt muss sich die naturschutzverwaltung daher in

zukunft zumindest an den Fahrtkosten der ehrenamt-

lichen finanziell beteiligen.

Untersuchungslücken

in den anfangsjahren war der Kaiserstuhl aufgrund sei-

ner Größe und vielgestaltigkeit nicht immer flächende-

ckend zu kontrollieren. mit zunehmendem Bestand wur-

de der aufwand für die Suche nach besetzten röhren

nach und nach erhöht, wir gewannen zudem immer grö-

ßere erfahrung bei den Bestandsaufnahmen. trotzdem

wurden gelegentlich einzelne Bruten übersehen. Wir

fanden Jahre später immer wieder einmal eine alte röh-

re, die wir aber keinem bestimmten Brutjahr mehr zu-

ordnen konnten. mit hoher Wahrscheinlichkeit war aber

im Kaiserstuhl höchstens von sehr wenigen nicht ent-

deckten Bruten pro Jahr auszugehen. in der vorbergzone

gab es vor 1998 keinerlei hinweise auf Bruten oder

Brutversuche, auch Brutzeitbe ob achtungen fehlten völ-

lig; trotzdem waren nachträglich vereinzelte Bruten

nicht auszuschließen. im benachbarten tuniberg gab es

außer den dokumentierten Bruten keine indizien auf

weitere Brutvorkommen. in der vorbergzone des mark-

gräflerlandes und am nimberg östlich des Kaiserstuhls

wurden bis 2009 keinerlei Bruthinweise bekannt. in al-

len weiteren Gebieten darf aber in zukunft durchaus mit

Brutansiedlungen gerechnet werden. 

Zusammenfassung:

Der Bienenfresser brütete seit spätestens 1990 wieder alljährlich im Kaiserstuhl (Südlicher oberrhein, Ba-

den-Württemberg). Der bekannte Brutbestand wuchs von mindestens sieben Paaren im ersten Jahr auf ein

maximum von mindestens 148 Paaren 2005. im zeitraum 1990 bis 2009 wurden mindestens 1.181 Brutnach-

weise in 41 verschiedenen minutenfeldern erbracht. – 1998 siedelten erstmals mindestens drei Paare in der

vorbergzone des Schwarzwaldes zwischen emmendingen und lahr. Der Bestand stieg rasch auf maximal 91

Paare im Jahr 2005 an. im zeitraum 1998 bis 2009 wurden in diesem Bereich mindestens 485 Brutnachweise

in 15 minutenfeldern erbracht. – 2004 brüteten zwei Paare in einer Kiesgrube der rheinebene nördlich des

Kaiserstuhls und 2009 zwei Paare im tuniberg. Während der Gesamtbestand bis 2003 am südlichen oberrhein

unter 100 Brutpaaren lag, schwankte er seither unregelmäßig zwischen 146 nachgewiesenen Brutpaaren im

Jahr 2008 und 239 Paaren im Jahr 2005.

im Kaiserstuhl hatten im zeitraum 1990 bis 2004 95 Prozent der Paare mindestens ein flügges Junges, in der

vorbergzone in den fünf Jahren von 1999 bis 2003 sogar 100 Prozent. Die Bienenfresser brüteten im Kaiser-

stuhl fast immer einzeln oder in Kleinkolonien von bis zu zehn Paaren, die größte Kolonie umfasste ausnahms-

weise 26 Brutpaare. in der vorbergzone dagegen existierte zwischen 2003 und 2009 alljährlich eine große

Kolonie mit bis zu 63 Brutpaaren. nach dem ausfliegen der Jungen schlossen sich die Bienenfresser zu großen

verbänden mit bis zu 300 individuen zusammen. Das bedeutendste bekannte nahrungsgebiet außerhalb der

Brutzeit war das nSG „taubergießen“. 

als Besonderheiten werden die Grabung eines notzuganges zu einer verschütteten Brut, die Brut hinter einer

Stützmauer und ein Brutnachweis mit sieben flüggen Jungvögeln geschildert. Bruten in vorjährigen röhren

waren regelmäßig zu verzeichnen.
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